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Revolutionär und Ministerpräsident
Das Münchner Stadtmuseum erinnert an Kurt Eisner

Von Annette Krauß

München (DK) Das Gedenken
an die Revolution in Bayern hat
das Münchner Stadtmuseum
um ein Jahr vorgezogen: Die
Ausstellung „Revolutionär und
Ministerpräsident – Kurt Eis-
ner“ will vor allem ihren Prota-
gonisten „davon befreien, dass
er nur hundert Tage alt wird“,
so Kuratorin Ingrid Scherf. Sie
war Geschäftsführerin der
Schwabinger „Basis-Buch-
handlung“, woMarx und Engels
immer vorrätig waren, und
möchte jetzt ein „Angebot des
Wortes machen“, indem sie die
Ausstellung „an die Wand pla-
katiert“. Schließlich, so Scherf,
„war Eisner ein Mann des Wor-
tes“.
Nur so ist zu verstehen, wa-

rum der Besucher von Texten
bestürmtwird, die als Zettel und
Buchseiten, als Zitate und Pla-
kate, als Aushänge und Typo-
skripte die Wände bedecken.
Denn der vor 150 Jahren gebo-
rene Eisner arbeitete beruflich
nicht nur als Journalist bei der
„Hessischen Landeszeitung“,
bei der „Fränkischen Tages-
post“ und beim „Vorwärts“, er
war auch Herausgeber des „Ar-
beiter-Feuilletons“. Eine alte
Schreibmaschine mit einge-
spanntem Papier erinnert an
diese Tätigkeit, einige wenige
Familienfotos sind Dokumente
seines Lebens. Aber Film- und
Tondokumente gibt es offen-
sichtlich nicht von ihm.
So bleibt als Dokument das

Foto eines Herrn in dunklem
Anzug, Krawatte und weißem

Hemd, den Hut auf dem Kopf,
die Brille auf der Nase, ein erns-
ter Mund über dem Spitzbart.
Der Revolutionär, der 1918 auf
Kundgebungen für Frieden und
revolutionären Umbruch warb,
wäre heute ein feiner, etwas alt-
modischer Herr. Damals war er
ein Intellektueller, der seinen
Geist an Immanuel Kant schul-
te und der als Adressat seines
Denkens den Arbeiter, den
Mann auf der Straße suchte.
Seine Idee war, „die Massen zu
organisieren, sie zu bestimm-
ten Gedanken zu erziehen . . .
und eine in gesetzlichen Bah-
nen sich bewegende, geordnete
Welt zu schaffen.“ Sein Ziel ist
die „Revolutionierung der Köp-
fe“ – und dies in einer Zeit, die
vom Ersten Weltkrieg, von un-

sicherer Finanzlage, von Ar-
beitslosigkeit und Demonstra-
tionen geprägt war.
Es brodelte damals in

Deutschland – und dieses Bro-
deln wird leider nur auf Papier
vermittelt. Sie ist eine Lese-
Ausstellung, diese Eisner-
Schau. Einige Hörstationen
vermitteln Texte von Erich
MühsamoderOskarMariaGraf,
ein Filmausschnitt zeigt Kund-
gebungen auf Münchner Stra-
ßen, ein Zeichner hielt mit Blei-
stift Szenen fest und hobmit ro-
tem Stift die Armbinden hervor.
„Die Revolution kam aus dem
Wirtshaus“, kommentiert die
Ausstellungskuratorin eine
Münchner Landkarte, auf der
auch die Schwabinger Brauerei
in der Leopoldstraße 82 ver-

zeichnet ist. Hier wurde am 31.
Januar 1918 ein Manifest ver-
abschiedet, das forderte, „dem
Kriege des Wahnsinns und der
Wahnsinnigen sofort ein Ende
zu bereiten“, unterschrieben im
Auftrag: Kurt Eisner.
Im gleichen Monat streikten

die Arbeiter der Münchner
Rüstungsbetriebe, Eisner wur-
de als Streikführer verhaftet,
kam aber im Oktober als Spit-
zenkandidat der Unabhängigen
Sozialdemokratischen Partei
Deutschlands frei und propa-
gierte am 7. November 1918 vor
60000 Menschen auf der The-
resienwiese die Gründung der
Bayerischen Republik. Er wird
erster Ministerpräsident Bay-
erns mit 105 Tagen Amtszeit.
Am 21. Februar 1919 wird er er-
schossen – der Attentäter, An-
ton Graf von Arco, gehörte zur
nationalistischen, antisemiti-
schen „Thule-Gesellschaft“.Der
Ort in der Kardinal-Faulhaber-
Straße, nahe dem Bayerischen
Hof, ist heute durch ein Bo-
dendenkmalmarkiert.
All dies lässt sich bequem in

einer der zahlreichen Biogra-
fien nachlesen – und jetzt eben
auch auf den Wänden dieser
Ausstellung. Anschaulich wird
die bewegte Zeit im Begleit-
programm: Das Münchner
Filmmuseum zeigt am 16. und
17. Mai jeweils um 18.30 Uhr
den Zweiteiler „Die Münchner
Räterepublik“ unter der Regie
vonHelmuth Ashley.

Bis 8. Oktober im Münchner Stadt-
museum, geöffnet täglich außer
montags von 10 bis 18Uhr.Erster Ministerpräsident Bayerns: Kurt Eisner. Foto: Stadtmuseum

Strahlender Auftakt
Die Filmfestspiele von Cannes werden mit Stars wie Marion Cotillard, Monica Bellucci und Charlotte Gainsbourg eröffnet

Von Aliki Nassoufis

Cannes (dpa) Es ist ein un-
gewohntes Bild am Prachtbou-
levard von Cannes. Direkt vor
dem Palais des Festivals, dem
Herzen der Filmfestspiele, ste-
hen Metalldetektoren. Ganz so
wie am Flughafen, aber nur we-
nige Schritte vom roten Tep-
pich entfernt, über den in den
kommenden Tagen unzählige
Stars in eleganter Abendgar-
derobe flanieren werden. So
ungewohnt der Anblick aller-
dings ist, wirklich überra-
schend ist er angesichts der an-
gespannten Sicherheitslage in
Frankreich nicht. Wer es zum
Auftakt des 70. Filmfests ges-
tern aber durch dieses Nadel-
öhr geschafft hatte, konnte sich
im Kinosaal wieder auf das We-

sentliche konzentrieren: die
Filme.
Zum Auftakt wurde „Les Fan-

tômes d’Ismaël“ (Ismaels Geis-
ter) gezeigt. Prominent besetzt
mit Charlotte Gainsbourg, Os-
carpreisträgerin Marion Cotil-
lard und „Bond“-Bösewicht
Mathieu Amalric brachte das
Werk dem Festival auch gleich
die erhoffte Stardosis. Die Fo-
tografen freuten sich beim
Photocall unter strahlend blau-
em Himmel – im Gegensatz zu
den Kritikern, die vor der fei-
erlichen Premiere am Abend
schon das eher zähe Liebes-
drama gesehen hatten.
Darin geht es um den Film-

regisseur Ismael (Amalric), der
gerade einen Spionagethriller
dreht, als seine vor über 20 Jah-
ren verschwundene Ehefrau

Carlotta (Cotillard) plötzlich
wieder auftaucht. So drama-
tisch der Stoff auch ist, so selt-
sam leblos wirkt die Geschichte
jedoch. Es kommt zwar zu den
erwartbaren Spannungen, ge-
rade auch mit Ismaels derzei-
tiger Freundin Sylvia (Gains-
bourg). Doch Regisseur Arnaud
Desplechin erzählt seine Ge-
schichte mit so vielen verschie-
denen Handlungssträngen,
dass sie zerfasert und einen
trotz der Tragik der Dreiecks-
beziehung kalt lässt.
Die Stars wurden dann auch

nur mit äußerst spärlichem Ap-
plaus begrüßt, als sie sich den
Fragen der Journalisten stell-
ten. Eine Chance auf einen der
Hauptpreise hat „Ismael’s
Ghosts“, so der englische Titel,
aber sowieso nicht: Das Werk

läuft außer Konkurrenz. Im
Wettbewerb stehen in den
kommenden Tagen stattdessen
19 andere Filme auf dem Pro-
gramm.
Wer von ihnen schließlich

tatsächlich die Hauptpreise ge-
winnt, das wird die neunköp-
fige Jury um den spanischen
Regisseur Pedro Almodóvar
entscheiden. „Wir werden je-
den Film für sich betrachten“,
kündigte der 67-jährige Oscar-
preisträger („Sprichmit ihr“) an.
Auch die US-Schauspielerin
Jessica Chastain, die neben
Filmschaffenden wie Will Smith
und der Deutschen Maren Ade
(„Toni Erdmann“) ebenfalls zur
Jury gehört, versicherte, sie
wolle sich jedem Beitrag auf-
geschlossen und mit offenem
Herzen nähern.

Ein Konflikt aber scheint dem
Festspielen schon jetzt bevor-
zustehen: Im Wettbewerb lau-
fen zwei Filme, die vom Strea-
mingdienst Netflix produziert
wurden und wahrscheinlich
nicht wie andere Beiträge in Ki-
nos zahlreicher Länder, son-
dern vor allem bei Netflix zu se-
hen sein werden. Das wurde im
Vorfeld bereits heftig kritisiert.
„Ich sage nicht, dass ich nicht

offen für neue Technologien
bin“, sagte dann auch Juryvor-
sitzender Almodóvar in einem
leidenschaftlichen Appell für
das Kino.
Er persönlich fände es aber

nicht gut, wenn ein Film in
Cannes die Goldene Palme ge-
wänne und dann nicht auf der
großen Kinoleinwand zu sehen
sei.

Maler
Grützke

gestorben
Von Esteban Engel

Berlin (dpa) Er war ein Freund
der visuellen Zuspitzung: Ver-
zerrte Gesichter, riesige Ohren,
Grimassen – mit seinen Ge-
mälden hat Johannes Grützke
die Deutschen bis ins Groteske
verfremdet und ihnen zugleich
den Spiegel vorgehalten. „Ma-
len ist Denken“, lautete sein
Prinzip. Der aus Berlin stam-
mende Maler, Zeichner und
Bühnenbildner, der sich in
Selbstporträts überspitzt mit
mächtiger Nase auch selber
nicht verschonte, ist tot. Grütz-
ke starb gestern im Alter von 79
Jahren nach schwerer Krank-
heit in Berlin, wie die Leipziger
Galerie Schwind mitteilte.
Einer größeren Öffentlichkeit

wurde Grützke mit seinem mo-
numentalen „Zug der Volks-
vertreter“ in der Frankfurter
Paulskirche bekannt. Das 32
Meter lange Rundbild zeigt 160
Herren ganz in schwarz. Die
Auftraggeber wünschten sich,
„in angemessener Weise die
Ideen und das Ereignis des Vor-
märz und der 1848er Revoluti-
on künstlerisch zu erfassen“ –
sie bekamen 1991 einen „end-
losen Umzug trauriger Gestal-
ten“, wie ein Kritiker formu-
lierte.
Grützke wollte die Verhält-

nisse aufdecken, die Besonder-
heiten von Menschen darstel-
len, freilich mit viel Witz. Wie
Teig dehnen sie sich über die

Gemälde,
Gestalten im
barocken
Exzess, wohl
auch als Pa-
rabel auf die
Verlockun-
gen von
Konsum und
Wohlstand.
Dabei bezog
er sich im-
mer wieder
auch auf

klassische Motive. Seine aus-
ufernden Tableaus greifen auch
die Formstrenge historischer
Malerschulen auf. Unverkenn-
bar in Grützkes Werk ist der
Einfluss Oskar Kokoschkas,
dessenSchüler er 1962war, aber
auch die Nähe etwa zu Egon
Schiele, Lucian Freud oder
Francis Bacon.
Schon in der Schule wollte er

Trickfilmzeichner werden. Zur
Finanzierung des Studiums ar-
beitete er abends als Kulissen-
schieber im Theater. Später
zeichnete er für eine Berliner
Satire-Zeitschrift. Zur gleichen
Zeit gründete Grützke „Die Er-
lebnisgeiger“, mit denen er öf-
fentlich Musik machte. „Schule
der neuen Prächtigkeit“ nannte
sich die Künstlergruppe, die der
Maler ins Leben rief. Mit ihren
Werken in Form gestellter „le-
bender Bilder“ reiste die Grup-
pe mit großem Erfolg durch die
Bundesrepublik.
1976/1977 lehrte Grützke als

Gastdozent an der Hochschule
für Bildende Künste in Ham-
burg. 1979 begann er als Büh-
nenbildner eine langjährige
Zusammenarbeit mit dem The-
aterregisseur Peter Zadek. Von
1985 bis 1988 war Grützke Za-
deks Künstlerischer Berater am
Deutschen Schauspielhaus in
Hamburg. 1987 kehrte er, dies-
mal als Dozent in Nachfolge
seines einstigen Lehrers Ko-
koschka, an die Internationale
Sommerakademie für Bildende
Künste Salzburg zurück. 1992
wurde er Professor für Malerei
an der Akademie in Nürnberg.

Zu seinen letzten großen
Werken zählt das dreiteilige
Majolika-Relief „Morgen bre-
chen wir auf“ an der Fassade
des Konstanzer Bürgersaales
zur Erinnerung an Friedrich
Hecker und die Badische Re-
volution von 1848/49.
2006 widmete sich eine Ret-

rospektive Johannes Grützkes
Arbeiten in den neuen Bun-
desländern. „Jena und Auer-
stedt-Projekt 1806/2006“ – auch
hier zog Grützke mit viel Lust
gegen die Säulenheiligen in der
deutschen Geschichte.

Foto: Settnik/dpa

Skizzen des 14. und 15. Jahrhunderts in Erlangen
Erlangen (epd) Einen Blick in

Künstlerwerkstättendes 14. und
15. Jahrhunderts erlaubt eine
Ausstellung der Graphischen
Sammlung der Friedrich-Ale-
xander-Universität (FAU) in
Erlangen. Vom 21. bis 28. Mai

sindMusterblätter, Skizzen und
Kompositionsentwürfe, u.a.
von Peter Flötner (1490–1526)
oder Zeichnungen aus der
Werkstatt Michael Wolgemuts
(1434– 1519) zu sehen. In Wol-
gemuts Atelier lernte auch Alb-

recht Dürer (1471–1528) seine
Kunst. Die 150 Blätter seien bei
einer Neukatalogisierung wie-
derentdeckt worden, heißt es in
einer Pressemitteilung. Die
Skizzen seien oft nur aus ar-
beitstechnischer Notwendig-

keit aufgehoben worden, doch
die Markgrafen von Branden-
burg-Ansbach kauften sie für
ihre Kunstsammlung. Diese
Sammlung kam später zusam-
men mit der Schlossbibliothek
nach Erlangen.

Das Tribunal
klagt an

Köln (dpa) Antirassistische
Initiativen wollen am Samstag
in Köln eine Liste mit den Na-
men von Personen veröffent-
lichen, die sie für die Morde
des NSU zumindest indirekt
mitverantwortlich machen. Die
insgesamt 100 Personen wür-
den exemplarisch für den „Wir-
kungsmechanismus“ genannt,
der es ermöglicht habe, dass der
neonazistische NSU sein mör-
derisches Treiben jahrelang
habe fortsetzen können, er-
läuterten die Veranstalter ges-
tern in Köln.
Auf der „Anklageliste“ des

„Tribunals NSU-Komplex auf-
lösen“ stünden zum Beispiel
Neonazis, Verfassungsschüt-
zer, Politiker und Medienver-
treter, sagte Projektsprecher
Tim Klodzko. Ein Urteil werde
nicht gefällt, vielmehr die An-
klageliste symbolisch der deut-
schen Zivilgesellschaft überge-
ben. „Die Namen sind sehr
sorgfältig recherchiert. Wir ha-
ben neun Anklage-Katego-
rien.“
Mit Theateraufführungen,

Workshops und Ausstellungen
wollen die Initiativen bis Sonn-
tag zur Aufarbeitung der NSU-
Morde beitragen. „Wir kennen
alle Details von Beate Zschä-
pe, aber den Betroffenen hö-
ren wir oft nicht zu“, sagte
Klodzko. Der NSU-Prozess in
München klammere wichtige
Fragestellungen aus, etwa die
Rolle des Verfassungsschutzes.
„Deshalb müssen wir selbst ak-
tiv werden, indem wir gesell-
schaftlich Anklage erheben,
ohne uns selbst zum Richter
aufzuschwingen.“ Das Schau-
spiel Köln unterstützt die Rei-
he, indem es den Spielbetrieb
für fünf Tage einstellt, um das
komplette Schauspielhaus den
Initiativen zu überlassen.
Die Terrorzelle „Nationalso-

zialistischerUntergrund“ (NSU)
soll zwischen 2000 und 2007
zehn Menschen ermordet ha-
ben. Neun der Opfer waren tür-
kisch- oder griechischstämmi-
ge Selbstständige, das zehnte
Opfer war eine Polizistin.

Durch die Eröffnungszeremonie der 70. Ausgabe der internationalen Filmfestspiele von Cannes führt die italienische Schauspielerin Monica Bellucci. Foto: Camus/AP/dpa


